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Aus Darwin's: Die Ab tammungdes Men chen."
Von Dr. A. Mayer.

Wie Darwin dazu gekommen i t,  ein neue tes Werk zu  chreiben?
Seine berühmteSchrift von der  Ent tehung der Arten" mußteden
großenNaturfor cherfolgerichtigauf die e neue te Unter uchungführen.
Das vorliegendeBuch enthältnur die Anwendung eines allgemeinen,
als richtiganerkanntenPrincips auf jene einzelneArt, Men chgenannt,
von welchen - wir la  en in die em flüchtigen Auf atze Charles Dar
win zumei t  elb t  prechen - oft und mit Nachdruckbehauptet wurde,
 ein Ur prung  ei nie zu enträth eln.Die em Dogma der Ignoranz hat
insbe ondere Darwin mit  einem er teren Werke alles Lebenslicht aus
gebla enund brandmarktes neuerdingsmit der wei enBemerkung,daß
Unwi  enheitviel häufigerSicherheiterzeuge, als das Wi  en, zumal
als nur immer Diejenigen, welche wenig wi  en und nicht Die, welche
viel wi  en, es  ind,welchepo itivbehaupten,daßdie esoderjenesProblem
von der Wi  en chaft nie werde gelö t werden.

Die Schlußfolgerung, daß der Men ch ein Nachkomme,in gleicher
Wei e wie andereArten, von irgend welchenanderenniedrigerenund
ausge torbenenFormen ei, i t heutenicht mehr neu. Lamarickkam
 chonvor langerZeit zu die er Folgerung,und Darwin geht in  einer
Be cheidenheit o weit, der  NatürlichenSchöpfungsge chichteHäckel's"
- einem hervorragenden Darwinianer - eine derartige Bedeutung
zuzuge tehen,daß er  ein Buch über die Ab tammungdes Men chen
nicht zu Ende geführt hätte, wenn das Häckel' che Werk früher er
 chienenwäre, ehe Darwin  eineArbeitvollendethatte.

Des Merkwürdigenund Intere  anten enthält jedochdas Dar
win' che Buch auf jedem einzelnen Blatte  o viel, daß es ein uner etz
licher Verlu t gewe en wäre, hätte Darwin mit  einer neue ten Schö
pfung zurückgehalten.Es contra tirt freilichrecht empfindlichmit den
Concils-Be chlü  enüber dieUnfehlbarkeit,wennDarwin das Huxley' che
Wort unter chreibt,daß der Men ch in jedemeinzelnen ichtbarenMerk
male weniger von den höheren Affen abweicht, als die e von den nie
deren Gliedern der elben Ordnung.

Aber wie wunderbar lebendig i t die Behandlung des Stoffes,
wo es gilt, den authenti chenBeweis für die Er chließungaller die er
Räth el zu erbringen!Da treten dieGedankenin ge chlo  enerPhalanx
auf, alle Lückenwerden um tellt, um jeden Zweifel niederzumachen, der
 ichin den Zauberkreiswagen ollte; an  ein Entkommendaraus i t
nicht zu denken. Und  o i t Darwin daran gegangen, in  einem neuen
Buche zu betrachten, ob der Men ch, wie jede andere Species, von
irgend einer früher exi tirendenForm ab tamme, nm dann die Art  ei
ner Entwickelungund denWerth der Ver chiedenheitenzwi chenden  o
genanntenMen chenracenzu unter uchen. Wie in der  Ent tehung der
Arten" i t  natürliche und ge chlechtlicheZuchtwahl" der Grund- und
Schluß teindes ganzenGebäudes. Er teres bedingt die Veränderung
der Organismen durchgeänderteLebensverhältni  eund Bedingungen,
die zweitedie Verbe  erungorgani cherFormen durchden Um tand,daß
im Kampfeum's Da ein immerdie anziehend tenund  tärk ten Indi
viduen die Erhaltung des Ge chlechtesübernehmen.

Als notori ch wird vorausge etzt, daß der Men ch nach dem elben
allgemeinenModellwie die anderenSäugethiere gebildeti t. Alle Kno
chen  eines Skeletts können mit ent prechenden Knochen eines Affen,
einer Fledermaus oder Robbe verglichen werden, das elbe gilt für  eine
Muskeln, Nerven, Blutgefaße und Eingeweide. Auch das Gehirn, die es
bedeutungsvoll teallerOrgane, folgt den elbenBildungsge etzen,undjede
we entlicheSpalte und Falte findet in dem Gehirn des Orang ihr
Analogon. Der Einwurf der Anti-Darwinianer, daß in keiner Entwicke
lungsperiode beide Gehirnevoll tändigunter einanderüberein timmen,
findet ihre Abfertigungin der Bemerkung,daß dies keinVernünftiger
erwarten durfte, weil  on t die gei tigenFähigkeitenbeiderdie elbenge
we en  ein würden.

Die Verwandt chaftdes Men chenmit anderen Säugethierenzeigt
 ichaber nochin anderen Punkten.Der Men chi t fähig, von den an
deren Thieren gewi  e Krankheitenaufzunehmen,oder  ie ihnen mit
zutheilen,wieWa  er cheu,Pocken,Rotz u.  . w., und es bewei t na
mentlichdie e That ache,die große Aehnlichkeitihrer Gewebeund ihres
Blutes,  owohl in ihrem feineren Bau, als in der Zu ammen etzung,
und zwar um Vieles deutlicher,als es durchderenVergleichungunter
dem be ten Mikroskope,odermit Hilfe der  orgfältig ten, chemi chen
Analy enachgewie enwerdenkann.Die Affen ind vielennichtcontagiö en
Kraukheitenausge etzt,und zwar den elbenwie wir. Man beobachtete
an einzelnenArten in ihremVaterland, daß  ie unter dengewöhnlichen
Symptomen Katarrh bekamen,welcher bei häufigem Rückfall zur
Schwiud uchtführt. Sie litten am Schlagfluß,Entzündung der Ein
geweideund grauenStaar am Auge. Die Jungen  terben oft am
Fieber währendder Periode, in der  ie ihre Milchzähneverlieren; Ar

zeneienhaben die elbeWirkungauf  ie, wie auf den Men chen.Andere
Arten haben eine  tarke Vorliebefür Thee, Kaffeeund  pirituo e Ge
tränke, ja, Darwin  elb t hat vieleder elbenmitVergnügen Tabak rau
chenge ehen.Hat ja Brehmbehauptet,daßdie Eingeborenenvon Nord
o tafrikadie wildenPaviane dadurchfangen, daß  ie Gefäßemit  tar
kemBier hin tellen.Er  elb t hat mehreredie er Thiere, die er in der
Gefangen chafthielt, im trunkenenZu tande ge ehen, und gibt einen
höch tkomi chenBerichtihres Benehmensund ihrer wunderbarenGri
ma  en. Am folgendenMorgen waren  ie  ehr ver timmt und  chlecht
aufgelegt, ie hieltenihren  chmerzendenKopf mit beidenHänden und
boten ein äußer t erbarmungswürdiges An ehen dar. Wurde ihnen
Bier oder Wein angeboten, o wandten  ie  ichmit Widerwillenab,
labten  ich dagegenan Citronen aft. Ein amerikani cherAffe wollte -
wei er als viele Men chen - nachdem er einmal vom Branntwein
trunkengewordenwar, nie mehr  olchenberührenund  o bewei endie e
unbedeutendenThat achen,wie ähnlichdie Ge chmacksnervenbei Affen
und Men chen ein mü  en,und wie in gleicherWei e ihr ganzes Ner
ven y tem afficirt wird.

SäugethiereundMen chen indingleicherWei ejenemgeheimnißvollen
Ge etzeunterworfen,welchesgewi  enormale Vorgänge, eben o wie die
Reife und die Dauer gewi  erKrankheitendenMoudperiodenzu folgen
veranlaßt.Ihre Wundenwerdendurchden elbenHeilungsproceßwieder
herge tellt,und dienachder Amputationgela  enenStumpfebentzengele
gentlich, be onders während der früheren embryonalen Periode eine
gewi  e Fähigkeit der Regeneration, wie bei den nieder ten Thieren.

Der ganze Proceß jener bedeutungsvollen Vorrichtungen, welche
auf die Fortdauer der Art Bezug haben, i t in auffallender Wei e der
 elbe, und mit  ichtlichemWider treben berührt Darwin jene grau igen
Sympathien, welche Affen jungen und hüb chen Damen entgegenzubrin
gen  ich zuweilen recht geneigt zeigten. Nicht einmal jener Unter chied
wird gelten gela  en, daß beim Men chen die Jungen in einem weit
 päteren Alter zur Reife gelangen, als bei irgend einem anderen Thiere.
 Wenn wir aber einen Blick auf die Men chenma  en werfen, welche
tropi che Länder bewohnen,  o i t der Unter chied nicht groß." Denn der
Orang wird nicht vor einem Alter von 10 bis 15 Jahren reif, und es
i t überhaupt nicht möglich,die enge Ueberein timmung im allgemeinen
Bau, in der feinen Structur der Gewebe, in der chemi chenZu ammen
 etzung und in der Con titution zwi chen den Men chen und den höheren
Thieren, be onders den men chenähnlichenAffen zu übertreiben.

Die Art und Wei e der Vergleichungder Gei teskräftedes Men
 chen mit denen der niederen Thiere durch Darwin wollen wir einem
näch tenArtikelvorbehalten. Die Homogenitätder körperlichenBildung
des Men chen und namentlich der Säugethiere wei t Darwin noch durch
hochintere  anteBetrachtungenüber das embryonaleLebenund über die
Bedeutung der Rudimente, welche  ich an men chlichen Körpen finden,
endlich durch das Vorkommen der Rück chlägenach.

Zumei t i t es die Entwicklungdes men chlichenWe ens in den
er ten Stadien  eines Werdens, die ein helles Streiflicht nichtnur auf
die unmittelbaren Ahnen des Men chen wirft,  ondern auch die genealo
gi cheReihenfolgebeleuchtet,die vom Men chenbis zu einer  ehr nied
rigenThiergattungführt. Der Stammbaum  chlägt  ehr tiefe Wurzeln.
Die läng ten reichenbis zu einer  ehr niedrigenGruppe von See
thieren, welche eine dem Lanzettfi chähnlicheFi chgattung ent tehen
ließen.Durch höher entwickelteGattungenführt die weitereEntwicklung
zu den Amphibien(Vögelund Reptilienwaren ein t innig verbunden)
und von da zu den Säugethieren, von denen die Beutelthiereeine
niedrigereStufe vor tellen. So  teigendann die neuweltlichenund die
altweltlichenAffen auf, deren letztere den Men chen,das Wunder und
den Ruhm des Weltalls aus  ich hervorgehen ließen.

Das Vorhanden einrudimentärer Organe beim Men chenwei t
darauf hin, daß ein Vorfahrer die in Frage  tehendenTheile in voll
kommenem Zu tande be e  en hat, und daß die elben unter veränderten
Lebensgewohnheitenbedeutendreducirt wurden, und zwar entwederin
Folge einfachenNichtgebrauches,oder mittel t der natürlichenZuchtwahl
derjenigenIndividuen,welcheam wenig tenmit überflü  igenOrganen
bela tet waren.

Rudimentär i t die Haarbildungam men chlichenKörper. Der
Fötus i t nochganz mit feinemwollähnlichenHaar bedeckt.Die Ta t
haarean denAugenbrauenund die Ta thaare umden Mund ind
be ondersentwickeltund nochbezeichnenderalsdie Schnurrbarthaare i t
die That ache,daß die Handflächenund Fuß ohlen völlig nackt ind,
wie die unterenFlächenaller vier Extremitätender niedeen Thiere.
Rudimentär ind die Weisheitszähne,die auchbeim Schimpan e und
Orang kleiner ind als die anderen Backenzähne.Sie durchbrechendas
Zahnflei cher t im  iebzehntenJahre und werden früher verlorenals
die anderenZähne, und  ind der Zer törungam mei tenausge etzt.

Bei den tiefer  tehendenRacen  ind die e Weisheitszähnezumei t
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ge undund  tatt mit zwei,mit drei Wurzeln ver ehen. Das Rudimen
tärwerden die er Zähne hängt mit der Verkürzung des hinteren, zahn
tragenden Ab chnittes des Kiefers zu ammen und die e Verkürzung
 chreibtDarwin dem Um tande zu, daß civili irte Men chen  ich ge
wöhnlichvon weichen,gekochtenSpei en ernähren unddaher ihre Kinn
laden wenigerbrauchenals Wilde.

Eine merkwürdige That ac e theilt Darwin gelegentlich eines ru
dimentären Muskels mit. Jedermann hat die Kraft beobachtet, mit
welcherwildeThiere, namentlichPferde, ihreHaut bewegen,oder auch
erzitternmachen.Ueberbleib eldie es Muskels in  einem nochwirk a
men Zu tande werdenin ver chiedenenTheilen un eres Körpers gefun
den z. B. an der Stirne, wo  ie die Augenbuuen erheben. Die er
Muskel war in einer Familie  o entwickelt,daß ein Mitglied, ein jun
ger Mann, durchdie alleinigeBewegung der oberflächlichenMuskeln
 einer Kopfhaut  chwere Büchervon  einem Kopfe  chleudernkonnte.
Der Vater, Onkel und Großvater,  owie alle drei Kinder die es Man
nes, be aßen die Fähigkeitindem elbenganzungewöhnlichenGrade. Ein
in einem anderen Theile Frankreichs wohnender Vetter, der mit Jenem
im  iebentenGrade verwandt war, wurde gefragt, ob er die elbeFä
higkeitbe aße; er ver uchte ich und producirte ofort die elbeKraft.

Rudimentär  ind, wie der ganze Geruch inn des Men chen, auch
die Ohrmu cheln, welche bei den Verfahren des Ge chlechtesoffenbar
beweglich waren. Die Ohren des Schimpan e und Orang  ind gleich
falls  chon rudimentär. Warum die e Thiere, eben o wie die Voraltern
des Men chen, die Fähigkeit, ihre Ohren aufzurichten, verloren haben,
erklärt Darwin aus dem wahr cheinlichenUm tande, daß  ie in Folge
ihres Lebens auf Bäumen und ihrer großen Kraft wegen nur wenigen
Gefahren ausge etzt waren, und deshalb während einer langen Zeit
ihre Ohren nur wenig bewegten und dadurch allmälig das Vermögen,
 ie zu bewegen, verloren. Es dürfte das ein paralleler Fall mit dem
jener großen und  chweren Vögel  ein, welche das Vermögen, ihre Flü
gel zum Fluge zu gebrauchen, in Folge des Um tandes verloren ha
ben, daß  ie oceani cheIn eln bewohnenund daher den Angriffenvon
Raubthieren nicht ausge etzt gewe en  ind.

Rudimentär  ind auch die Eckzähne, welche übrigens häufig in
Form von Rück chlägenauftreten und an ihreur prünglicheGe talterinnern

Nur die Männchen der men chenähnlichenAffen haben völlig ent
wickelteEckzähne,welcheden Men chen in die er Form obhandenge
kommen ind, da  ie ihm nichtmehr als eine  pecielleWaffe zum Zer
reißen  einer Feinde, oder  einer Beute zu dienen haben. Beim weib
lichenGorlla und die in einemgeringerenGrade beimweiblichenOrang
 pringen die e Zähne beträchtlich über die anderen vor, die That ache,
daß Frauen zuweilenbeträchtlichvor pringendeEckzähnebe itzen,unter
 tütztdie Annahme,daß die e gelegentlichbedeutendeEntwickelungvon
Eckzähnenbeim Men chen ein Fall von Rück chlagauf die Form des
affenähnlichenU erzeugers ei. Darwin fügt hier einemerkwürdigeRüge
bei. Wer - meint Darwin - die An ichtverlacht, daß die Form
 einer eigenenEckzähneund deren gelegenheitlichbedeutendeEntwicklung
bei anderen Men chen eine Folge des Um tandes i t, daß un ere frühe
ren Urerzeuger mit die en furchtbaren Waffen ver ehen gewe en  ind,
wird docheinmal die Entdeckungmachen,daß er  eineeigeneAhnenreihe
verhöhnthat. Denn ob choner nichtmehr die eZähne als Waffen zu
gebrauchen geneigt i t und nicht einmal die Kraft dazu hat,  o wird er
doch unbewußter Wei e  eine Flet chmuskeln zu ammenziehenund dadurch
jene Zahne eben obereit einzugreifen,darbieten, wie ein Hund, der
zum Kampfe bereit i t.

Die Muskeln, weche denen gleichen,die  ich bei un eren näch ten
Verwandten,den Vierhändern,regemäßig vorfinden, ind zu zahlreich,
um hier angeführtzu werden.Hin ichtlichdie erbemerktmanAbweichun
gen, welche ämmtlichauf das Deutlich te  olcheMuskelnreprä entiren,
welchever chiedenenArten von Affen eigen ind. So wurdenbei einem
einzigenmännlichenLeichnam,weichereine  tarke körperlicheEntwicklung
und einen wohlausgebildeten Schädel be aß, ncht weniger als  ieben
MuskelAbweichungenbeobachtet,welche ämmtlichdeutlichMuskeln re
prä entirten, die verchedenenArten von Affen eigen ind. Nun i t es
aber völlig unmöglich,daß ein Men chin Folge eines bloßen Zufalls
abnormer Wei e in nichtwenigerals  ieben  einer Muskeln gewi  en
Affengleichen olle, wenn nichtein geneti cherZn ammenhangzwi chen
ihnen be tände.Stammt auf der anderenSeite der Men chvon irgend
einer cffenähnlichenForm ab,  o läßt  ichkeintriftigerGrund beibringen,
warum gewi  e Muskeln nach einem Verlaufe von vielen tau end Ge
nerationennichtplötzlichin de  elben Wei e wiederer cheinen ollten, wie
bei Pferden, E eln und Maulthieren dunkelfarbigeStreifen auf den
Beinen und Schultern nacheinemVerlaufe von Hundertenoder wahr
 cheinlichTau endenvon Generationenplötzlichwiederer cheinen,

(Wird fortge etzt.)
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Die Sonntagsbör e verkehrteauf uuverändertenCour en. Cre
dit 286.10.Anglo25470, Lombarden178.60, Union272, au tro
egypti che 151, Franco 116,40, Napoleon 9.86.

Telegramme.
Paris, 1. Juli. Der Graf von Paris hat ge tern Thiers einen

Be uchabge tattet.Die en Abendfindet bei Thiers ein großesDiner
 tatt, unter den Gä ten werden  ich auch die Prinzen von Orleans
befinden.

Das Gerücht,daß Jules Favre zurücktretenund durchdenHer
zog von Broglie er etztwerden oll, wird dementirt.

Straßburg hat  ich an dem Anlehen mit 15 Millionen betheiligt.
Madrid, 30. Juni. (Cortes itzung.)Der Finanzmini terMoret

erklärtein der Cortes,er werdedas Ausgabenbudgetum 2400 Mil
lionen reduciren.

Der König empfingheuteden Ge andten von Italien.
Madrid, 30. Juni Abends.Wie ver ichertwird,  oll Olozaga

zum Bot chafter in Paris ernannt worden  ein, Revero wird ihn hier
er etzen.

Man glaubt, daß der Finanzmini ter Moret mit  einem Finanz
projecte durchdringen werde.

Rom, 1. Juli. Die  Gazettaufficiale" veröffentlichtein Decret,
womit die Deputirtenkammer und der Senat vertagt werden.

Neapel, 2. Juli. Der König i t heutefrüh nachRom abgerei t.
Bukare t, 2. Juli. Durch neue Vor chläge in der Ei enbahn

frage ziehen ichdie Kammerverhandlungenin die Länge.Die General
debatte  teht er t Mittwochbevor.

Paris, 1. Juli Abends.Die Journale melden, daß mehrere
Wahlcomités die Li te der  Pari er Union" angenommen haben.

In Paris  ind 389.775 Wähler einge chrieben.
Die  Liberté"  agt, daß heute Abends die er ten Truppen in Pro

vinz-Garni onen abgehen.
Rou, 2. Juli. Die Ge andten Deut chlands, Schwedens, der

Türkei, der Niedenlande, Rußlands, Spaniens und der vereinigten
Staaten  ind hier angekommen.

Rom, 2. Juli. Der Königi t hiereingetroffenund vomPrinzen
Humbert, dem Bürgermei ter der Stadt Rom, den Mini tern, Ge
 andten, den beiden Prä identen des Parlaments und von den Behörden
begrüßtworden.Die Truppen, die Nationalgardeund zahlreicheDepu
tationen mit Fahnen und Mu ikbanden hatten  ich in den Straßen auf
ge tellt. Der König wurde enthu ia ti ch empfangen und er chien auf das
lebhafte Zurufen der Menge mehrere Male auf dem Balkon des
Quirinalpala tes. Der König war gerührt, er empfing Deputationen
von 100 Munizipien. Es regnet be tändig.

Athen, 30. Juni Abends. Wegen Verwicklungenin der Frage
bezüglichdes Bergwerks von Laurion rei en Condurtotti und Rhangabe
mit Be chleunigungauf ihre Po ten nachFlorenz und Paris ab.

Für die Redaction verantwortlich: Jo . Ant. Ma  anetz.
Druckvon Jo . Stockhölzer v. Hir chfeld, Leop t., Czerning. 10.
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Die am 1. Juli 1871 fälligenCouponsderActien ?
der Ungari chenNordo tbahn werden

in Wien bei der Anglo-ö terreichi chenBank,
-

in Pe t bei der Anglo-Hungarian-Bank
? mit fünf Guldenö terr.Währungin Silbereingelö t.

Pe t, 14. Juni 1871.
Der Verwaltungsrath.
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